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„Segen bringen, Segen sein – Gemeinsam geht’s!“ 

Dreikönigssegen in Hartian mit der Teilnahme des 
Waitzener Weihbischofs Dr. Lajos Varga
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Das neue Jahr fing in Hartian wieder mit dem Besuch der 
Heiligen Drei Könige an. In der Kleinstadt fanden bereits 
zum vierten Mal deutschsprachige Haussegen statt, also 
es ist mittlerweile wieder eine lebendige Tradition gewor-

den. Das Besondere in diesem Jahr stellte die Anwesenheit 
des Waitzener Weihbischofs Dr. Lajos Varga dar, es wurde 
sogar bischöflicher Segen für die Familien erteilt. 

(Fortsetzung auf Seite 17) 

Haussegen bei der Familie Szaller
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Liedgut aus Werischwar auf YouTube-Kanal
In den letzten Tagen des Jahres 2021 hat die Deutsche 
Nationalitätenselbstverwaltung Werischwar ein großes 
Projekt zu Ende gebracht. 

Der Initiator des Projekts, Zsolt Spanberger, wandte sich 
im Jahr 2020 mit der Idee an die Deutsche Selbstverwaltung, 
die ungarndeutschen Lieder aus Werischwar zu sammeln 
und aufzunehmen. Die Idee wurde sofort aufgegriffen und 
mit der Hilfe von aktiven Werischwarer Sängern und Musi-
kanten auch verwirklicht.  

Im Laufe des Jahres 2021 gab es zahlreiche Abstimmun-
gen, wo jeder Projektteilnehmer seine Ideen und Sammlun-
gen einbringen konnte. Zur Hilfe dienten eine Aufnahme aus 
der Vergangenheit, die von Frau Gromon (Mici néni) zur 
Verfügung gestellt wurde, und die Liedersammlung (Noten-
heft) von Georg Hidas-Herbszt, dem langjährigen Leiter der 
Tanzgruppe. 

Im September fingen die Familien Sax und Mirk fleißig 
mit den Proben an. Am ersten Novemberwochenende war 
es dann so weit und die Aufnahme fand im von Zoltán Oszt -
heimer aufgebauten Studio im Proberaum der Familie Mirk 
statt. Zoltán Osztheimer und die zwei Familien haben keine 
Mühe gescheut, die Lieder perfekt hinzubekommen. Nach 
den Nachbereitungsarbeiten waren Mitte Dezember die 25 
Werischwarer Lieder in mp3 Qualität fertig und ab dem 31. 

Dezember sind die Lieder auf dem YouTube-Kanal unserer 
Deutschen Selbstverwaltung (https://www.youtube.com/ 
channel/ UCfefDKuIfmhx4XPL Od6JRlg) 
zu erreichen. 

Ziel des Projektes war, diese Lieder (von denen viele be-
reits in Vergessenheit geraten sind) für die Gegenwart und 
die Zukunft festzuhalten, damit sie Chören, Tanzgruppen 
und Pädagogen Unterstützung bei ihrer Arbeit bieten und 
dass die Werischwarer und die ungarndeutsche Gemein-
schaft Freude daran haben.  

Wir möchten mit dem Liedersammeln nicht aufhören. Für 
das Jahr 2022 planen wir weitere Liedaufnahmen sowie die 

Veröffentlichung eines Notenhefts mit den gesammelten 
Liedern und eine offizielle Vorstellung der aufgenommenen 
Lieder im Rahmen eines Musiknachmittags. 

Auf diesem Wege möchten wir uns bei Zsolt Spanberger, 
Norbert Sax, László Sax, Bernárd Sax, Noel Sax, Zoltán Pel-
ler, Tamás Mirk, Julia Ludvig-Mirk, Szilvia Mirk und Zoltán 
Osztheimer für ihre Arbeit bedanken! 

Ein besonderer Dank gilt der ungarischen Regierung, die 
durch den Gábor- Bethlen-Fondsverwalter das Projekt finan-
ziell unterstützt hat. 

Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung  
Werischwar 

Bernard, Noel und László Sax 

Akkordeonspieler Tamás Mirk 

Akkordeonspieler Norbert Sax 

Szilvia Mirk und Julia Ludvig-Mirk 
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Thema der Woche  
Wer darf sich da vermehren?

Erzsébet Ostrogonácz: 
„Zu Hause mache ich 

abends Perlenstickerei“

Haben die Perlen Sie gefunden oder haben Sie die Perlen 
gefunden? 
Ich interessiere mich schon seit meiner Kindheit für Kunst-
handwerk. Ich hatte es mit Dingen zu tun, von denen ich 
heute sagen kann, dass sie die Vorläufer für die Perlensticke-
rei waren. Die Antwort auf die Frage ist, dass wir uns gefun-
den haben und es ist eine Leidenschaft für mich geworden. 
Ich begann mit Volksschmuck, aber nach einer Weile wurde 
mir klar, dass dies nicht meine Welt war. Seitdem fertige ich 
Modeschmuck, Märchenfiguren und verschiedene Gegen-
stände an. 
Wenn ich mir diesen Prozess als Laie vorstelle, denke ich, 
dass die Perlen an einer Angelschnur angebracht werden. 
Aber wie werden sie zum Beispiel zu einer räumlichen 
Märchenfigur? 
Ich benutze keine Schnur, sondern Ledergarn und eine dünne 
Perlennadel. Dies ist meine Grundausstattung. Dann habe ich 
noch ein Tablett, darauf sind die Perlen. Ich arbeite hauptsäch-
lich nach einem Muster. Früher habe ich alles ausgedruckt, 
jetzt mache ich die Vorlagen auf einem Tablet oder Handy. 
Ein solches Muster enthält für jeden Schritt eine separate Be-
schreibung und ein Bild, woran man sich halten muss. So ent-
stehen flächige und räumliche Ornamente und Figuren. 
Ich versuche mir das alles noch einmal vorzustellen, und 
ich glaube, ich hätte weder die Geduld noch das Geschick 
dafür. Denn es erfordert eine ganze Menge von beidem. 
Habe ich Recht? 
Das ist so, aber man kann während des Übens eine Reihe von 
Tricks lernen, die Routinen, Handgriffe und Abläufe verbes-
sern. Ich mache meistens abends zu Hause Perlenstickerei. 
Es beruhigt, entspannt und erfreut mich, wenn ein Stück fer-
tig ist. 

Ein Vertreter irgendeiner rechtsextremen Splitterpartei 
postete am 3. Januar eine Meinung im Internet, wonach 
man im Interesse der Zukunft der ungarischen Nation be-
obachten müsste, wie sich die Geburtenzahlen Angehöriger 
ungarländischer Minderheiten entwickeln. Wer meint, dass 
es da „nur“ um die Roma geht, dem muss man sagen, dass 
bereits dieser Tatbestand alleine mancherorts dazu genügen 
würde, die Staatsanwaltschaft zu sensibilisieren – aber in 
vielen Ländern bis zur Reizgrenze der vollen Parteienpalette 
durchdringen würde. Der Politiker tut aber seine Meinung 
eindeutig kund, er schreibt nämlich: „... Es können manche 
behaupten, dass zum Beispiel auch Ukrainer, Bulgaren 
oder Zigeuner Ungarn seien (und es erfreut mich, wenn sie 
gelegentlich tatsächlich auch über eine teilweise ungarische 
Identität verfügen), man sollte aber, sofern uns die Zukunft 
wichtig ist, die Angehörigen der 13 gesetzlich anerkannten 
Minderheiten in Ungarn nicht nur bei Volkszählungen, 
sondern auch bezüglich der Entwicklung ihrer Geburtenzahlen 
separat erfassen.“ 

Stell ich mir die Frage: Was soll geschehen, wenn in 
einem Jahr mehr Deutsche in Ungarn geboren werden, als 
welche sterben? Ad absurdum. Wie will man es überhaupt 
erfassen, geschweige denn dagegen etwas tun? (Klar: Hinter 
Parolen müssen sehr wenig Gehirnzellen stehen, weil sie 
nur dazu da sind, um bei Empfänglichen bis zu einem hu-
musreichen Nährboden durchzudringen, aber keine Gesell-
schaft darf so gleichgültig sein, um solchen Dünger ins 
Feld fahren zu lassen, denn man weiß ja nie (Beispiele der 
Geschichte liegen vor), wann gesellschaftliche Gärprozesse 
in allgemeine Fäule umschlagen, um solchen Mist als 
Nahrung aufzunehmen. 

Zu schweigen, kann eine weise Devise sein, aber nicht 
immer. Im Fall, wo unter den 13 anerkannten Minderheiten 
meines Heimatlandes auch meine Vermehrung als Bedrohung 
gelistet werden sollte, reißt bei mir der Faden der Duldsamkeit. 
Nicht deshalb, weil ich denke, dass meine Volksgruppe 
während des Verlaufs ihrer Geschichte in diesem Land 
nicht viel Schlimmeres hat schon hinnehmen müssen, 
sondern eben und gerade deshalb! Finden solche Meinungen 
in ihren nicht zu unterschätzenden radikalen Kreisen stolzen 
Widerhall sowie die Freude darüber, dass man die Grenze 
wieder um eine Elle weit hinausschieben konnte, dann 
droht die Gesellschaft bald auf dünnem Eis auszurutschen. 

Nicht alleine Körperverletzung ist eine Strafkategorie. 
Auch Worte haben ein Gewicht, sonst könnte man sie ja 
nicht als Waffe benützen. Und ob es um uns alle, die 13 
Minderheiten in Ungarn, wahrlich geht, wenn N. E. meint, 
man stelle eine Gefahr für dieses Land dar, wenn man sich 
vermehrt, oder ob man nur „großzügigerweise“ mitgenannt 
wurde, damit man nicht nur ein-zwei von den 13 namentlich 
nennen musste (und vielleicht noch welche, die bei den 13 
gar nicht mitgezählt werden!), soll da alle Zweifelnden das 
Wort des Dichters ermahnen: „Unter Schuldigen ist Komplize 
der Stumme“ (Mihály Babits). 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Nur wenige wissen, dass 
sie in ihrer Freizeit Kunst-
werke macht, auf die ihr 
Chef und ihre Kollegen 
sehr stolz sind. Sie pro-
bierte eine Reihe von 
handwerklichen Tätigkei-
ten aus: Sie goss Kerzen, 
bemalte Glas, fertigte 
Gipsfiguren und begann 
dann, Perlen aufzufädeln. 
Damit beschäftigt sie sich 
nun, wenn sie aus dem 
Kindergarten des Ungarn-
deutschen Bildungszen-
trums in Baje nach Hause 
kommt. Denn sie ist Kin-
dergärtnerin. Es geht um Erzsébet Ostrogonácz (Foto), 
deren Perlenfiguren in Budapest zu sehen sind. Dar-
über haben wir gesprochen.
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Wie lange dauert es zum Beispiel, eine Medaille herzu-
stellen? 
Wenn es schnell geht, zwei-drei Stunden, aber ich arbeitete 
an einer Medaille auch manchmal tagelang. Es ist sehr unter-
schiedlich. 
Ich denke, es ist bei jeder handwerklichen Tätigkeit wich-
tig, welche Art von Rohmaterial man verwendet. 
Ein Qualitätsprodukt kann nur aus hervorragenden Rohstof-
fen hergestellt werden, das ist kein Thema. Chinesische Per-
len sind im Vergleich zu ihren japanischen und tschechischen 
Gegenstücken leider sehr unzuverlässig, daher verwende ich 
die beiden letzteren. Ich bin zufrieden mit ihnen. Ich be-
komme sie von Webshops und zum Glück habe ich bereits 
gute Quellen.  
In diesen Tagen sind einige Ihrer Werke in Budapest zu 
sehen. Wie kamen sie in die Hauptstadt und wohin 
genau? 

Die Stiftung für Ungari-
sches Kunsthandwerk 
schreibt zweimal im Jahr 
Wettbewerbe aus. Im 
Sommer erscheinen meist 
Blumen als Hauptmotiv, 
im Winter Objekte und Fi-
guren mit Bezug zur 
Krippe. Für diese be-
werbe ich mich meistens, 
bei Letzteren habe ich im 
vergangenen Jahr einen 
Sonderpreis gewonnen. 
Damals beherbergte der 
Donaupalast die Ausstel-

lung, heuer der Rittersaal der Basilika. Erwähnenswert ist 
vielleicht zur diesjährigen Ausstellung, dass sie vor 28 Jahren 
nach dem Vorbild der 100 Krippenausstellungen des Vatikans 

entstanden ist, also in diesem Jahr bereits die 28. Bethlehemer 
Krippenausstellung ist. Hier können Amateure, Schulen, 
Künstler und Kunstgewerbler gleichermaßen mit ihrer Arbeit 
teilnehmen, das Niveau ist also hoch. 
Ich gratuliere Ihnen! Hatten Sie schon mal eine Ausstel-
lung oder planen Sie eine in der Zukunft? 
2018 habe ich die Objekte, die ich in Baje gemacht habe, be-
reits im Gemeinschaftshaus der Stadt präsentiert. Mit meinen 
Handwerkskollegen leiten wir einen Verein, den Freund-
schaftsverein der Maler und Handwerker aus Baje, der von 
Gyu ri Baráti gegründet wurde. Wir veranstalten gemeinsam 
Aus stellungen und am Freitagnachmittag organisieren wir 
auch den „Künstlermarkt“ auf dem Tóth-Kálmán-Platz. Na -
tür lich möchte ich auch eine Ausstellung meiner eigenen 
Werke organisieren, die auszustellenden Objekte fertige ich 
bereits an. Ich würde es gerne mit meiner Arbeit als Kinder-
gärtnerin verbinden, weitere Details verrate ich aber noch 
nicht. 
Vielen Dank für das Gespräch. Ich wünsche Ihnen wei-
terhin viel Erfolg sowohl im Kindergarten als auch beim 
Perlensticken! 

Antal Fiedler 

Erzsébet Ostrogonácz:  
„Zu Hause mache ich abends Perlenstickerei“

(Fortsetzung von Seite 3)

„Scheinheiligkeit und Feigheit lullen das Gewissen ein. 
Müssen wir uns damit abfinden?“, stellte sich mir die Frage. 
„Wären wir die letzen Überlebenden einer aussterbenden 
Spezies?“ Solche und ähnliche Gedanken kreisten in mir 
herum, nachdem ich den Enkler-Platz verlassen hatte und 
die Richtung meines Stammcafés „Doro“ einschlug. 

Wegener wartete schon auf unsere Begegnung, war aber 
mit etwas ganz anderem beschäftigt. Grinsend zeigte er auf 
die Passage, wo eine Gruppe Schuljungen sich gegenseitig 
hin und her schubste, lachend und lärmend. Was auffallend 
war – ihre Vielfalt. Pigmentierte mischten sich mit Asiaten 
und Einheimischen. Machten das, was ganz gewöhnliche 
Teenager tun. Im Hintergrund war ein großes Wahlplakat 
gegen Rassismus zu sehen. 

„Hier kann man bestimmt nicht über Rassismus reden“, 
äußerte er sich, „wenn du diese Szene siehst, würdest du 

nie auf die Idee kommen, dass dieses Phänomen über -
haupt exisistiert. Oder? Es scheint, es gäbe keine Vorur -
teile.“ 

„Im Moment sieht es ganz danach aus. Offiziell gibt es 
sie nicht, bei Schülern bestimmt nicht“, war ich gerade 
dabei ihm zuzustimmen, als plötzlich ein älterer, bärtiger 
Mann auftauchte. Er mahnte die Jungen laut zur Ordnung, 
obwohl es gar keinen Krawall gab. Es ertönten seine be-
fehlsartigen Äußerungen – mit Adjektiven, die seiner Mo-
ralvorstellung entsprachen – quer über die Straße zu uns 
herüber. 

Wir standen sprachlos da, blickten uns gegenseitig an, 
aber keine einzige Silbe kam über unsere Lippen. Wir hatten 
uns nicht eingemischt, blieben still und tatenlos. Waren wir 
feige oder nur bequem? Oder war es uns einfach gleichgül-
tig?

Béla Bayer: Adjektive
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Drillingsgeschichten 

Kuss & Go  
Ich dachte nicht, dass ich einmal ein 
Verkehrsschild sehen werde, das mir 
Freude bereitet, das mich zum Lä-
cheln bringt, und mir jedes Mal das 
Gefühl der Fürsorge gibt. Beim Vale-
ria-Koch-Bildungszentrum in Fünf-
kirchen sah ich es das erste Mal, doch 
inzwischen entdeckte ich dieses 
Schild schon an mehreren Stellen.  

Das Schild zeigt ein Kind, das ge-
rade vor der Schule abgesetzt wird, 
ein kurzer Moment des Abschieds, 
und Tschüss. In der Straßenverkehrsordnung heißt das Schild übrigens: hier darf 
man nur morgens und nachmittags kurz halten, bis das Kind ab- oder eingeladen 
wird. Bitte dabei den kurzen Abschiedskuss nicht vergessen, liebe Eltern! Und 
wenn es eben auf einem Verkehrsschild steht, dann muss da auch der Teenager 
mitmachen, und nach einem kurzen Küsschen bin ich dann auch schon mit einem 
freudevollen Lächeln weg.  

Nie hat mir die Einhaltung der Straßenverkehrsordnung so viel Freude gemacht. 
Eindeutig mutter- und familienfreundlich formuliert und dargestellt. Bravo! 

Christina Arnold

SchlagzeilenLesenswertes von gestern und heute 
 

Tante Martl

Im Zusammenhang mit dem für die Be-
sprechung ausgewählten Buch „Tante 
Martl“ (Piper, 2019) stellt sich die 
Frage, wie das Schicksal eines Mäd-
chens sein könnte, das als Junge erwar-
tet und so registriert wird? Auf das der 
Vater ein ganzes Leben lang böse ist, 
weil er einen Sohn wollte und seine 
dritte Tochter nicht lieben kann. Was 
für eine Erwachsene wird sie sein, wie 
kann sie mit dieser Last leben? Die 
 Autorin befasst sich mit einem solchen 
Schicksal in Gestalt ihrer eigenen Tante 
(und Patentante). 

Der Großvater der Autorin erwartete 
neben seinen beiden Töchtern endlich 
einen Jungen und konnte schwer ertra-
gen, dass auch das dritte Kind ein Mäd-

chen wurde. In seiner ersten Wut mel-
dete er das Neugeborene als Jungen na-
mens Martin im Standesamt an. Später 
musste er den Fehler auf die feste An-
weisung seiner Frau auf Martina korri-
gieren lassen. Über diese „humorvolle“ 
Episode lachte die ganze Stadt, aber die-
ser Fall besiegelte auch das Leben des 
Kindes. Die kleine Martl war in der Fa-
milie unbeachtet und wurde in den Hin-
tergrund gedrängt. Ihre beiden Schwes-
tern haben geheiratet und führten das 
Leben der damaligen Bürgerfrauen. 
Martl aber blieb bei ihren Eltern und 
kümmerte sich um den kranken Vater, 
der sie nie geliebt hatte. Sie wurde aber 

Musiknoten in Braille-Schrift. Die 
Übertragung von Musiknoten in Blin-
denschrift ist nun mit „MakeBraille“ 
weltweit möglich. Mit dem speziell 
entwickelten Online-Tool können so-
wohl Einrichtungen als auch private 
Anwender selbständig Noten in 
Braille-Schrift übertragen. Das kün-
digte das Deutsche Zentrum für barrie-
refreies Lesen in Leipzig anlässlich des 
Welt-Braille-Tages am 04. 01. 2022 an.   

Fotografin Sa-
bine Weiss 
v e r s t o r b e n . 
Bekannt wurde 
Sabine Weiss 
(Foto) mit ihren 
Bildern aus 
dem Paris der 
Nachkriegszeit, 
Straßenszenen, 

Porträts von Kindern und Obdachlosen, 
atmosphärischen Nachtaufnahmen. Die 
Fotografin ist im Alter von 97 Jahren in 
Paris gestorben. Geboren wurde Sabine 
Weiss 1924 in der Schweiz, nahm aber 
später die französische Staatsbürger-
schaft an und zog nach Paris. Sie reiste 
aber um die ganze Welt, fotografierte 
in Afrika, Asien und Amerika. Ihre Fo-
tografien wurden weltweit in über 100 
Einzelausstellungen gezeigt und sie er-
hielt zahlreiche Auszeichnungen. 
 
Unentdecktes Dürer-Gemälde? Seit 
vergangenem Jahr beschäftigt Experten 
die Frage, ob sich auf dem Altar in der 
Crailsheimer Johanneskirche ein unent-
decktes Gemälde von Albrecht Dürer 
befindet. Mehrere Fachleute haben den 
spätgotischen Flügelaltar inzwischen 
genauer untersucht, aber sind noch 
nicht zu einem endgültigen Ergebnis 
gekommen. Über das Gemälde wurden 
Infrarotaufnahmen gemacht, worauf 
Unterzeichnungen erkennbar sind. Die 
Auswertung und der Vergleich mit an-
deren Werken von Dürer sind jedoch 
noch nicht fertig. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Die deutsche Schriftstellerin und Litera-
turkritikern Ursula März (Foto) wurde 
1957 in Herzogenaurach (Bayern) gebo-
ren. Sie studierte Literaturwissenschaft 
und Philosophie in Köln und Berlin, dann 
arbeitete sie für verschiedene Zeitungen 
und Zeitschriften. Sie veröffentlichte zwei 
Erzählbände: „Fast schon kriminell“ 
(2011) und „Für eine Nacht oder fürs 
ganze Leben“ (2015). Ihr erster Roman, 
„Tante Martl“, erschien 2019. Die Autorin 
wurde mit dem Preis des Casinos Austria für Publizistik (1991) und dem 
Berliner Preis für Literaturkritik (2005) ausgezeichnet.
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Nur en Lodespruch... 
 
Frier hot s kanz aner Mewl kewe wie heintsetoks. S Kwantsach hot 
mr in de Lode aufkhouwe, sounst hot mr Tisch un Stiel khot un 
Kwantstänr, wu tie Reck un Enereck khounge houn, un a tie Mäntl. 
Spädr woan noch a scho Käste, Schesloo un Schublot, Wäschkäste un 
Nochtkästerje. Tie Lode woan owr noch aa kepliewe, wal we mr kheit 
hot, hot mr sei Erbschaft in de Hochzedelode mitkricht. To hot mr 
kewesst, wos alles muss trenn sei. 

Af te Lode woa 
als te Nome trouf, 
tie Joahreszohl, 
vleicht a Plume 
owr Ankr, Kreiz un 
Hjets. Wie ich se 
kenn, ploo mit rou-
de Puchstowe, owr 
kroo, vleicht a prau 
mit schwoaze 
Puchstowe. Owr 

tes woa net iwerol sou! Net lang escht houn ich af ten Internet e Lode 
ksjen, to woa en kanze Spruch traufkschriewe. Ich muss net soch, to 
sen ich sou richtich neidich wuon. Owr e weng woan ich touch a nuch 
frouh, tass aans souwos schenes hot. 

Wie mr halt is, we mr hoat neigerich wjet, houn ich ten Mann 
kschriewe, tass e mr touch nuch e poa Pildr soll riescheck, wenn tes 
halt meglich wjä. Tes hot koa net lang ketaut, to woan a scho tie Pildr 
af mein Piltschirm. Ich muss eich soch! Sou e Lode! Owr mein 
Vedocht hot kstimmt: tie woa net von uns, Schwowe in Ungan, wal tie 
is aus Siebenbürgen voun de Sachse. Te Spruch haaßt: „Wenn 
Nachbarn treu u. redlich seyn, so kehrt der Segen Gottes ein.“ 

Sou laat es am tut, s Zoumhale wje to pei uns kan Lodespruch wjeet, 
ten mr sei Lewe lang alle Tok misst fje de Aache hoo un seh. In unse 
Generatiou net, un a net fje hunetfufzich Joah. S schaat sou aus, tass 
unse Fjefoaht aa hät sellt in de tausedzwaahuneder Joahn in ten wilde 
Osten auswaner, noch hät mr a vleicht meh von enant khale. Sou vil 
krot, tass mr ten Herrkout tankpoa wje, kude Nochpr zu houn, tie am 
ähnlich un liep sen – so oarich, tass mr sich en Lodespruch austenkt, 
ten mr e Lewe lank alle Tok sjet. Ten a nuch tie Ken, tie Englskenn un 
tie Nochkommeschaft pis heint auswenich ljent. 

Owr in aa Sach woa tes touch pessr, we mr krot maant, tass mr net 
sou eikstellt is, wie tie Sachsn: pei uns is mr net alli minant 
auskewanet, kanze Tirwer, wenn s sou weit woa. Naa, to hot mr sich 
te anen net misst oupass, to hot mr halt kemocht, wos mr kewellt hot. 
To is tie Kemeinschoft nie net so zoumkschwaaßt keweest, tass mr 
sich midenant hät misst pewech, wal mr halt zoumkhjet. Nur wal mr 
sou ketaalt is une enant, hot mr a mit am immr kennt kemach, wos 
mr nuo kewellt hot. S hot a ka Mensch net keintressiet, wos mit sein 
Nochpr passiert. 

Owr wje tes vleicht nuch ewos Wjeet, sich ten Spruch von de 
Sachse in e Tuch zu mjirke, tass mesch ewich en Tisch aufhänkt, we 
mr scho ka Lode meh hot, tass mesch owr touch alle Tok tät seh, tass 
s tie Englskenn aa nuch täde ljen un merk? Vleicht täde se am net 
nuo sou remschups, wie s krot passt – owr täde mr vleicht net enant 
selwr aa nuo remschups, wal mr kude Nochpr wjen, tie af enant net 
neidich sen, hanem enant a nuch helwe, tass uns alli ewos pessr tät 
keh? Net woa? 

Robert Becker 

nicht verbittert, arbeitete als Lehrerin, lebte ein un-
abhängiges Leben, hatte schon in den 50er Jahren 
ein Auto gekauft und reiste viel in der Welt herum. 
Die Schriftstellerin erhielt von ihr die schönsten und 
teuersten Geschenke und blieb ein Leben lang mit 
ihr in Kontakt. 

In diesem biografischen Familienroman schreibt 
Ursula März getreu die Geschichte ihrer Patin in 
Form einer Ich-Erzählung und behält die ursprüng-
lichen Namen, da ihre Träger nicht mehr leben. Sie 
stellt die Familie ihrer Großeltern mit den drei 
Schwestern (Barbara, Rosemarie und Martina) vor. 
Die drei Mädchen waren völlig unterschiedliche 
Persönlichkeiten. Zwischen Rosemarie (Mutter der 
Autorin) und Martina herrschte die ganze Zeit eine 
angespannte Beziehung: die schöne Rose war Lieb-
ling des Vaters und Martl die Unerwünschte, trotz-
dem hatte Martl mehr Glück. Aus heutiger Sicht 
war sie eine emanzipierte Frau und dazu brauchte 
es damals Mut. Die Autorin geht detailliert auf 
Martls Charakter ein und hebt nur eine Eigenschaft 
der anderen Figuren hervor: Großvater, der Gefäng-
niswärter, überließ die Lösung der Schwierigkeiten 
seiner Frau. Die pragmatische Mutter, die nicht viel 
sprach, sondern handelte. Die Charakterzüge der 
Protagonistin Martl sind: Liebe, Hingabe und Hilfs-
bereitschaft. Im hohen Alter zeichnet sie sich durch 
Ärger und lustige Kritik an Menschen aus, die sie 
nicht mag. Auffallend bei Tante Martl ist, dass sie 
einen Pfälzer Dialekt spricht, der dem Text eine ein-
zigartig interessante Farbe verleiht. Die Tante ver-
brachte, außer wenn sie auf Reisen war, ihr ganzes 
Leben in einer westpfälzischen Kleinstadt, in Zwei-
brücken im Familienhaus. 

Ursula März spricht mit kritischer Stimme von ih-
rer eigenen Mutter und ihrem Großvater, aber liebe-
voll von Tante Martl, denn sie kannte sie vielleicht 
am besten. Der Grundton der Erzählung ist humorvoll 
und das Buch ist reich an lustigen Szenen. Der Ton 
wird aber düster, als die Tante in ein Altersheim 
kommt. Tante Martl sprach nie über die „Martin-
Geschichte“, deshalb war es für die Autorin scho-
ckierend, als aus ihr im Heim der geheime Schmerz 
plötzlich ausbrach: „Was kann denn das Kind dafür, 
dass es kei Bub isch? … Die habbe e Bub aus mir 
gemacht, aber isch war doch ke Bub…Isch war 
falsch…“ 

Der Unterschied zwischen dem Namen Martin 
und Martina ist nur ein Buchstabe, der aber umso 
wichtiger ist. Der falsche Name verursachte ihr ein 
bitteres Leben und sie schämte sich für das, wofür 
sie nichts tun konnte. Diese beiden Namen rahmen 
die Geschichte ein und die Autorin hat am Ende ge-
standen, dass sie nach der Beerdigung von Tante 
große Aufmerksamkeit darauf gelegt hat, den Namen 
Martina richtig auf dem Grabstein zu platzieren. 

Agata Gisela Muth

(Fortsetzung von Seite 5)

Lode aus Räppes (Rupea/Kőhalom), 1845

Lesenswertes von gestern und heute 
 

Tante Martl
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Gummitwist 
 
Spielerzahl: ab 3 Mitspieler 
Alter: ab 5 Jahren 
Material: langes Gummiband 
 
So geht’s: Zwei Mitspieler spannen 
das Gummiband zwischen ihren ge-
öffneten Beinen. Zunächst auf Höhe 
der Knöchel. Von Runde zu Runde 
wird das Band immer höher gescho-
ben: Knie und dann Hüfte. Der dritte 
Mitspieler hüpft nun nach einem be-
stimmten Muster auf bzw. über das 
Gummiband. 

Um den Schwierigkeitsgrad weiter 
zu erhöhen, können die Beine ge-
schlossen werden oder es kann auch 
nur mit einem Bein gespielt werden. 
So wird natürlich der Abstand zwi-
schen den Gummibandseiten gerin-
ger. 
 
          Ein Hut, ein Stock, 

ein Regenschirm 
 
Spielerzahl: ab 2 Mitspieler 
Alter: ab 5 Jahren 
 
So geht’s: Lockert jeden Spaziergang 
und jede Familienwanderung auf! 

Alle haken sich unter, singen und ver-
suchen, sich im Takt in Bewegung zu 
halten. Der berühmte Vers geht so: 
„Und 1* und 2* und 3* und 4* und 5* 
und 6* und 7* und 8*. Ein Hut*, ein 
Stock*, ein Re* - gen - schirm*, und 
vorwärts, rückwärts, seitwärts, ein. 
Hacke, Spitze, hoch das Bein!“ 

Das allererste „und“ gibt den Auf-
takt, um den rechten Fuß vor-
zuschwingen, ebenso gilt das bei jeder 
Stelle mit Sternchen (*). Bei „vorwärts, 
rückwärts, seitwärts, ein...“ wird von 
allen Mitspielern die entsprechende 
Bewegung mit dem rechten Fuß aus-
geführt. In der Wiederholung dann 
auch mit dem linken Fuß. 
 
Schwarz-Weiß-Fangen oder 
Verstecken mit  Freischlagen 

 
Spielerzahl: ab 4 Mitspieler 
Alter: ab 6 Jahren 
 
So geht’s: Das Spiel ist eine Mi-
schung aus Versteck- und Fangspiel. 
Denn dort, wo der Sucher mit ge-
schlossenen Augen zählt, befindet 
sich ein Freimal – etwa ein Baum, ein 
Pfosten oder eine Wand. Sobald der 

Sucher einen Mitspieler entdeckt hat, 
rennt er zum Freimal zurück und ruft 
den Namen des entdeckten Mitspie-
lers. Doch dieser ist auch längst los-
gerannt in Richtung Freimal – und 
wenn er als Erster dort ist, darf er 
sich freischlagen und neu verstecken. 
Das Spiel ist zu Ende, wenn alle ge-
funden worden sind. 
 

Fischer, Fischer, wie tief ist 
das Wasser? 

 
Spielerzahl: ab 4 Mitspieler 
Alter: ab 5 Jahren 
 
So geht’s: Ein Kind ist der Fischer. 
Er steht an einem Ende des Spiel-
feldes. Ihm gegenüber im Abstand 
von mindestens zehn Metern stehen 
die übrigen Mitspieler. Diese begin-
nen nun mit der Frage: „Fischer, Fi-
scher wie tief ist das Wasser?“ Der 
Fischer darf als Antwort eine belie-
bige Tiefe nennen. Daraufhin stellt 
die Gruppe wieder eine Frage: 
„Und wie kommen wir darüber?“ 
Jetzt nennt der Fischer eine Fort-
bewegungsart: z. B. Zeitlupe, Sprin-
gen, Rückwärtslaufen, Hüpfen wie 
ein Frosch etc. Der Fischer versucht 
nun, jemanden aus der Gruppe zu 
fangen, während diese probiert, auf 
die andere Flussseite zu kommen. 
Wichtig: Es ist nur die Fortbewe-
gungsart erlaubt, die der Fischer 
ausgerufen hat. 

Hat der Fischer einen anderen Mit-
spieler gefangen, ist dieser der neue 
Fischer. Bleibt die Jagd erfolglos, 
bleibt das Kind auch noch für die 
nächste Runder der Fischer.

Spiel der Woche
Wenn das Wetter jetzt im Winter es 
erlaubt, sollten wir das auf jeden 
Fall ausnutzen. Also schnell nach 
draußen mit unseren Freunden und 
der Familie und ein paar lustige 
Spiele im Freien spielen. Natürlich 
müssen wir uns warm anziehen, 
aber das Wetter ermöglicht uns 
Spiele im Freien. Hier einige Spiel-
ideen, die wirklich Spaß machen!
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Auf meiner heutigen virtu-
ellen Reise zieht es mich in 
die Landeshauptstadt von 
Mecklenburg-Vorpom-
mern. In die besondere 
Stadt Schwerin. Leider ist 
mir nicht allzu viel über 
die Stadt bekannt. Das ist 
wahrscheinlich auch der 
________ (1), warum ich sie 
erst jetzt besuche. Aber ihr kennt mich ja, ich bin immer offen für etwas 
Neues. Ich habe erfahren, dass sich in Schwerin ein besonderes 
__________ (2) befindet. Das hat mich direkt neugierig gemacht. Das auf 
der Schlossinsel im Stadtzentrum von Schwerin gelegene _________ (3) 
ist das bekannteste und prächtigste der über zweitausend Schlösser und 
Herrenhäuser in Mecklenburg-Vorpommern. Also die Auswahl ist schon 
mal ziemlich groß. Doch wie alt ist das Märchenschloss? Es war jahrhun-
dertelang (an die 1000 Jahre) __________ (4) der Herzöge und Großher-
zöge Mecklenburgs. Ich glaube ein __________ (5) im Schloss lohnt sich 
auf jeden Fall. Ich bin gespannt, was es für Geschichten um das Schloss 
gibt. Wenn ihr die Möglichkeit habt, schaut es euch auch an. 
 
Tschaoiii, 

        Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Die Währung heißt 
Kongo-Franc. 

Fakt Nr. 2: Es ist der zweitgrößte 
Staat in Afrika. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt ist 
Kinshasa. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 84 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Es wird Französisch 
gesprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 1: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Abenteuern 
2 Bundesland 
3 Wurzeln 
4 Nationen 
5 Sprachen 
 
„affig“ beschreibt jeman-
den, der sich sehr gekün-
stelt verhält. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu den Philippi-
nen. 
 
Auf eine Glühbirne wurde 
gezoomt. 

Die fehlenden Wörter: 
Bauwerk, Grund, Mär-
chenschloss, Rundgang, 
Residenz

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild?  
Kleine Hilfe: 
Damit könnt ihr euer Zimmer sauber ma-
chen.  
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „mulmig“?  
A: Es bedeutet,  
dass man sich  
unwohl fühlt.  
B: Es bedeutet, dass  
man sich nutzlos fühlt.  
C: Es bedeutet, dass man 
sich beleidigt fühlt.  
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1. Wie heißt die Sprache der alten Römer? 
                      � A. Römisch 
                      � B. Englisch 
                      � C. Latein 
 
 
2. Wie heißt der höchste Berg der Welt? 
                      � A. Nanga Parbat 
                      � B. Zugspitze 
                      � C. Mount Everest 

 
3. Ab welchem Alter ist man in Deutschland volljäh-
rig? 
                      � A. 16 
                      � B. 18 
                      � C.  21 
 
 
 
 
 
 
 
4. Welcher König 
wurde in Frankreich 
„Sonnenkönig“ ge-
nannt? 
� A. Ludwig XIV. 
� B. Johannes Paul II. 
� C. Julius Cäsar 
  
 
 
 

5. Wie oft findet eine 
Fußball-Weltmeister-
schaft statt? 
� A. Alle zwei Jahre 
� B. Alle vier Jahre 
� C. Alle fünf Jahre 
 
 
 

6. Was ist ein Dudelsack? 
                      � A. Musikinstrument  
                      � B. Kochrezept 
                      � C. Tasse 

 
7. Wo lebt die Seewespe? 
                      � A. Im Meer 
                      � B. Im Wald  
                      � C. Im Fluss 
 
8. Wo wachsen Datteln? 
                      � A. Auf Sträuchern 
                      � B. Auf Nadelbäumen 
                      � C. Auf Palmen 
 
9. Welche Farbe ergibt sich, wenn man blau und gelb 
mischt? 
                      � A. rot 
                      � B. grün 
                      � C. violett 
 
10. Was entwickelt sich aus einer Raupe? 

                      � A. Spinne 
                      � B. Fliege 
                      � C. Schmetterling 

Neue Fragen, neues Glück! Hier findet ihr zehn knifflige Fragen 
mit jeweils drei Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche 
die richtige Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und 
schaut, wer mehr Fragen beantworten kann. Viel Glück! (Die 
richtigen Antworten findet ihr auf der letzten NZjunior-Seite. 
Aber he, mogeln ist nicht erlaubt!)
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Das nächste Bild ist was für die Mathe-
liebhaber unter euch. Versucht die Auf-
gaben von oben zu lösen. Die Pfeile 
geben euch die Richtung an. Wenn ihr 
fertig seid, prüft nochmal durch, ob 
überall die richtige Lösung rausgekom-
men ist. Am besten macht ihr es mit 
einem Bleistift, so könnt ihr die Lösun-
gen am Ende rausradieren und eure 
Freunde auch probieren lassen. Mal 
schauen, ob sie es hinbekommen. Gutes 
Gelingen!

Grübeln einmal 
 anders 

Das schöne Bild ist leider nur zur 
Hälfte fertig. Verbindet die Zahlen 
in der richtigen Reihenfolge mit-
einander und vollendet das Kunst-
werk. Wenn ihr damit fertig seid, 
könnt ihr es auch gerne mit Farben 
ausmalen. Das fertige Bild könnt 
ihr dann euren Freunden und eurer 
Familie zeigen. Viel Erfolg und viel 
Spaß!
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10 Fakten  
über das Fahrrad

Schon seit über 200 Jahren gibt es das Fahrrad 
und man kann es sich aus unserer heutigen 
Zeit kaum wegdenken. Die verschiedensten 
Designs, Modelle und Antriebe wurden in 
den vielen Jahren entwickelt und trotzdem 
hat sich an der Urform nichts geändert: zwei 
Räder, ein Lenker und zwei Pedale! Wir ha-
ben die zehn interessantesten Fakten über 
unseren geliebten, fahrbaren Untersatz mal 
aufgelistet:

1. Als das Fahrradfahren neu erfunden wurde, 
warnten Wissenschaftler vor dem sogenannten 
„Fahrradgesicht“. Man glaubte, das Gesicht könne 
durch den Fahrtwind verformt werden. 

2. Der weltweite durchschnittliche Preis eines Fahr-
rads liegt derzeit bei 189 € (etwa 68000 Ft). Dieser ist 
in den letzten Jahren jedoch wegen den etwas teure-
ren E-Bikes angestiegen. 

3. Rund 300.000 Fahrräder werden in Deutschland 
jährlich bei der Polizei als gestohlen gemeldet. Die 
Dunkelziffer ist weitaus höher und die Aufklärungs-
rate erschreckend klein: Nur etwa 9 % der gestohlenen 
Fahrräder kehren wieder zu seinem Besitzer zurück. 

4. In ganz Deutschland gibt es insgesamt 73.000.000 
Fahrräder. Das ist ein Fahrrad für fast jeden Men-
schen in Deutschland. Macht Sinn, denn 97 % der 
Deutschen können auch wirklich Fahrrad fahren. 

5. Seit 2016 fahren mehr Fahrräder durch das Ko-
penhagener Stadtzentrum als Autos. Kein Wunder, 
denn Kopenhagen gilt auch als fahrradfreundlichs -
te Stadt der Welt. 

6. Im Jahr 2018 wurden mehr als 900.000 E-Bikes in 
Deutschland verkauft. Diese sind aber schon lange 
nicht mehr nur in Städten und auf Fahrradwegen 
anzutreffen, sondern auch als moderne Sportaus-
führung in Wäldern oder im Gebirge. 

7. Mit dem E-Bike ist man schneller am Ziel: über 
die Hälfte aller Autofahrten sind kürzer als 5 km. 
Vor allem bei innerstädtischen Kurzstrecken ist 
man mit dem E-Bike schneller als mit dem Auto. 

8. Viele E-Biker fahren länger und öfter mit einem  
E-Bike als mit einem „normalen“ Fahrrad. Die An-
schaffungskosten eines E-Bikes sind in Ungarn aber 
noch ziemlich hoch. 

9. Alle Amsterdamer Fahrradwege ergeben eine 
Gesamtlänge von 400 Kilometern. 

10. E-BIKEFAHREN MACHT SPASS! Das ist ein 
Fakt – und sogar der aller wichtigste! Man erreicht 
sein Ziel mit weniger Stress und Anstrengung als 
mit jedem anderen Verkehrsmittel. Es ist gesund 
und man bleibt fit.
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Ich hatte früher einen Schafbock, 
er mochte Gerstenkörner. 
Sein Schädel hart wie Kalksteinblock, 
drauf trug er spitze Hörner.  
 
Er lebte in der Winterzeit 
im Viehstall so wie Kühe, 
er hütete opferbereit   
die Lämmer bis zur Frühe.  
 
In einer Nacht kamen Diebe, 
sie wollten sich umschauen,   
planten ihrem Herrn zuliebe  
das schönste Ross zu klauen.  

Sie schlichen in den Stall hinein, 
dort glühten hell zwei Augen: 
„Haust im Eck ein Gespenst allein?  
Und kann man es berauben?“  
 
Nie ertrug mein Bock die Fremden, 
er hasste sie wie Hunde, 
wollte keine Zeit verschwenden 
in jener späten Stunde. 
 
Er stürzte los auf diese Bande, 
gleich rissen Hosen, brach das Bein. 
Mein Gott, oh welche große Schande!,  
jeder floh über Stock und Stein.

Josef Michaelis 
Sonderbarer Haushüter

Illustration: István Damó 
 Aus dem neuen Kinderbuch „Regenbogen“ 

Preis: 3990 Ft. Zu beziehen über vudak15@gmail.com
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Beantworte folgende Fragen zum Text in ganzen Sätzen! 
1.  Was wollte der Fuchs machen, bevor er das Streiten hörte? 

 

2.  Wieso stritten sich der Löwe und der Bär? 

 

3.  Worauf wartete der Fuchs? 

 

4.  Was machte der Fuchs, nachdem der Bär und der Löwe erschöpft waren? 

 

5.  Was ist die Moral der Geschichte? 

Der Löwe und der Bär
Ein Fuchs war einmal auf Jagd gegangen, einen 
guten Bissen zu erbeuten. Er war noch nicht lange 
unterwegs, als er ein lautes Streiten vernahm. 

Ein Bär schlug mit seinen Tatzen nach einem 
Löwen und fauchte ihn wütend an: „Ich war der 
erste beim Hirschkalb. Die 
Beute gehört mir, ich habe sie 
gefangen.“ 

„Nein!“, brüllte der Löwe zor-
nig zurück. „Du lügst! Ich war 
als erster hier, und darum ge-
hört die Beute mir.“ Er wehrte 
sich kräftig und schnappte mit 
seinen scharfen Zähnen nach 
dem Fell des Bären.  

Der Löwe und der Bär 
kämpften verbissen mitein-
ander. Dem Fuchs erschien der 

Kampf endlos, denn nicht weit von ihm entfernt lag 
die Streitbeute, und er musste sich zusammenrei-
ßen, dass er sich nicht gleich auf das Hirschkalb 
stürzte. Aber er war klug und sagte sich: „Sind die 
Streitenden erst erschöpft, so können sie mir nichts 

mehr anhaben.“ 
Als der Bär und der Löwe 

nach unerbittlichem Kampf 
endlich kraftlos zusammenbra-
chen, waren sie tatsächlich nicht 
mehr fähig, sich zu rühren. Der 
Fuchs schritt an ihnen vorbei 
und holte sich die Beute. Er ver-
neigte sich höflich und sagte: 
„Danke, meine Herren, sehr 
freundlich, wirklich sehr 
freundlich!“ Lachend zog er mit 
dem Hirschkalb ab. 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 49 Jahren, am 14. Januar 1973, 
wurde mit Elvis Presleys via Satellit 
übertragenem Konzert „Aloha from 
Hawaii“ erstmals ein Ereignis dieser 
Art in verschiedenen Ländern live 
im Fernsehen ausgestrahlt. 

… vor 130 Jahren, am 15. Januar 
1892, veröffentlichte James Nai -
smith die 13 Regeln des von ihm er-
fundenen Spiels Basketball.  

… vor 60 Jahren, am 16. Januar 1962, 
begannen in Jamaika die Dreharbei-

ten des ersten James-Bond-Films: 
„James Bond – 007 jagt Dr. No“. 

… vor 31 Jahren, am 17. Januar 1991, 
lief der Film „Kevin – Allein zu 
Haus“ mit Macaulay Culkin und Joe 
Pesci in deutschen Kinos an. 

… vor 69 Jahren, am 18. Januar 1953, 
wurde der Deutsche Badminton-
Verband gegründet. Zum ersten 
Präsidenten wurde Hans Riegel jr. 
gewählt. 
 

… vor 9 Jahren, am 19. Januar 2013, 
erreichte der Franzose Johan Clarey 

Lösungen  
zum Quiz:

Redakteur: Peter Reti 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
www.arcanum.hu 

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

bei der Lauberhornabfahrt in Wen-
gen mit 161,9 km/h die höchste bis-
her gemessene Geschwindigkeit im 
alpinen Skiweltcup. 
 

… vor 10 Jahren, am 20. Januar 1968, 
wurde am Schauspielhaus Zürich 
Friedrich Dürrenmatts Schauspiel 
„Der Meteor“ uraufgeführt.

1. C 
2. C 
3. B 
4. A 
5. B 

6. A 
7. A 
8. C 
9. B 
10.  C



Neue Wege zur Vermittlung von ungarndeutschen 
 Inhalten – auch für Kleinkinder 

Der im Titel erwähnte „Weg“ zum Erwerb 
von Kenntnissen über die Ungarndeut-
schen wird in doppelter Bedeutung be-
nutzt, einerseits auf der theoretischen 
Ebene, andererseits konkret durch Bege-
hen ungarndeutscher Lehrpfade. 

Die ungarndeutschen Lehrpfade können 
eine wichtige Rolle bei der Verarbeitung 
und Vorstellung der Vergangenheit und Ge-
genwart spielen, die Wichtigkeit der Tradi-
tionen und Kultur bewusst machen, 
ungarndeutsche Mundarten vorstellen, die 
Identität stärken. All dies kann in einer natürlichen Lern-
umgebung erreicht werden, indem der schulische Rahmen 
erweitert wird. Besonders wertvoll ist die Initiative darum, 
weil sie die Möglichkeit anbietet, spezielle Inhalte auf eine 
neue Art und Weise kennenzulernen, das Traditionelle in 
einem modernen Gewand erscheinen zu lassen, so eignen 
sich diese thematischen Lernwege sehr gut zum außerschu-
lischen Unterricht in jeder Unterrichtsstufe, sind attraktiv 
und aufschlussreich. 

Die ungarndeutschen Lehrpfade sind interessant und 
lern anregend. Die geeignete Präsentation spezieller Inhalte 
an den Tafeln, die Verwendung beweglicher Elemente, die 
Kraft der Neuheit, die Interaktivität, die Einbeziehung der 
Sinne, können Interesse erwecken. Der Lehrpfad bietet 
einen hervorragenden Hintergrund für projektbasierte 
Lernformen außerhalb des Klassenzimmers und für den 
ungarndeutschen Unterricht mit einem komplexen, inter-
disziplinären Lerninhalt. 

In den letzten fünf Jahren entstanden insgesamt zehn 
Lehrpfade in verschiedenen Dörfern (Sanktiwan bei Ofen, 
Schomberg, Tarian, Feked, Nadasch, Band, Badesek, 
Tscholnok, Mohatsch und Petschwar) und ein Landeslehr-
pfad in Baje. Die lediglich einige hundert Meter langen 
Wege sind seitdem sehr gut besucht. Sie bestehen norma-
lerweise aus 6 - 8 Stationen, die Holztafeln mit kleinen Dä-
chern sind zweisprachig. Die Texte sind nicht lang, sie 
werden durch Zeichnungen, Bilder, Diagramme, Karten il-
lustriert. Die Inhalte der Themenwege werden durch eine 
Begleitbroschüre und vor Ort aufgestellte kreative, inter-
aktive Installationen ergänzt. Die Tafeln, das Begleitheft 

und die Installationen ergänzen ein an der, so bilden sie eine 
thematische Einheit. 

Die Installationen bieten eine gute Möglichkeit dazu an, 
für die kleinen Kinder die Inhalte an den Stationen inter-
essant zu machen. Die Einrichtungen sind ideenreich, spre-
chen mehrere Sinnesorgane an, die beweglichen Elemente 
rufen zum Mitmachen auf. Während der spielerischen Tä-
tigkeit kann den Kleinen über das Thema der gegebenen 
Station erzählt werden. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
sollen im Folgenden einige Beispiele zu dieser metho-
dischen Vielfalt erwähnt werden.  

In Sanktiwan ist die Installation an der Nikolaus-Station 
eine Memory-Tafel mit drehbaren Elementen, auf denen 
alte Fotos zu sehen sind und ein Gestell, wo verschiedene 
Berufe mit ihren Produkten durch Fäden verbunden wer-
den können (Foto oben). 

An der Zeit-Station in Schomberg steht eine Glocken-
säule mit drei Reihen von Glocken, da hat man die Mög-
lichkeit, selbst auszuprobieren, wie die Ordnung des 
Glockengeläuts früher funktionierte. Die drehbaren Würfel 
an der Seite geben durch Symbole die Geschehnisse an 
(Foto links). 

Das alltägliche Leben der Dorfbewohner wird an der Ju-
gend-Station mit interaktiven Spielen bearbeitet: Bando-
lino für Lebensmittel und Küchengeräte; mit Bildern von 
Einrichtungsgegenständen versehene Würfel, die nach be-
stimmten Aspekten auf Stäbe angebracht werden können; 
Memory-Tafel mit drehbaren Elementen. 

In Tarian sollen an der Station Oktober die auf waa-
gerecht bewegbaren Stangen stehenden Tätigkeiten bei der 
Weinherstellung in die richtige Reihenfolge gebracht wer-
den. 

Jeder ungarndeutsche Lehrpfad ist ein hervorragender 
Ort zum Lernen, der über eine interaktive Einbeziehung 
des Besuchers Kenntnisse vermittelt, verschiedene Sinne 
anspricht, die Aufmerksamkeit weckt und auf bestimmte 
thematische Einheiten fokussiert. Dadurch ermöglicht er 
eine interdisziplinäre Förderung, ist ein Instrument zur Dif-
ferenzierung, das heißt eine großartige Gelegenheit, die 
Methoden der Bildung und Erziehung auch bei Kleinkin-
dern in und außerhalb der Schule zu erweitern. 

Marta Juhász
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Mozart lächelte im Himmel 

Lieber Áron, erzähl uns bitte von deiner Familie, deinen 
Studien und deiner Leidenschaft für Musik. 

ÁB: Ich bin 14 Jahre alt und gehe ins Ignác-Török-Gymna-
sium in Gedelle. In der Unterstufe habe ich dort die Petőfi-
Grundschule mit deutschem Nationalitätenunterricht besucht. 
Wir sind zu siebt in der Familie, meine Eltern und wir fünf 
Geschwister. 

Wie begann dein Interesse für klassische Musik? 

ÁB: Ich war damals fünf Jahre alt und besuchte die „Musik-
burg“ in der Chopin-Musikschule. Dann spielte ich ein Jahr 
Blockflöte, später auch Klavier. Seit langem faszinierte mich 
das Schlagzeug, vor allem die melodischen Schlaginstrumente 
mit Toneffekten. In einem Talamba-Konzert beobachtete ich 
gespannt und mit Argusaugen die unterschiedlichen Rhyth-
mus- und melodischen Schlaginstrumente. Danach sprach ich 
Miklós Szitha an und er nahm mich unter seinen Zöglingen 
auf. Damals war ich acht Jahre alt. Jeden Sommer verbrachte 
eine Woche im Talamba-Camp, das immer mit einem Konzert 
zu Ende ging. Wir haben dort hauptsächlich Musikstücke aus 
Zeichentrick- und Animationsfilmen bearbeitet. 

Wie bist du ins Semifinale der Virtuosen / Visegráder Vier 
Plus gekommen? 

ÁB: Mein Musiklehrer und ich schickten den Juroren eine 
Video-Aufnahme. Unter mehreren hundert Kandidaten wähl-
ten sie zuerst 50 junge Musikanten aus, aus denen dann vier 
Teilnehmer ins Semifinale kamen. Dasselbe passierte gleich-
zeitig in Tschechien, Polen, der Slowakei und in Kroatien. 
Zwei Talente jedes Landes blieben jeweils für das Finale 
übrig. Der Wettbewerb war sehr stark. 

Was für Eindrücke hattest du im Semifinale und Finale? 

ÁB: Im Semifinale spielte ich den „Winter“ aus Vivaldis vier 
Jahreszeiten. Das ist mein Lieblingsstück und ich konnte mit 
harten Schlägeln die Winterstimmung am besten nachahmen. 
Die Marimba verlieh dem „Winter“ zauberhafte Töne, man 
konnte das Eis knarren und den Schnee knirschen hören. Ich 
habe diese Toneffekte total gern.  

Wie hast du die Entscheidung der Juroren erlebt? 

ÁB: Sie haben nur das Beste hervorgehoben, die weitere Ent-
wicklung der jungen Musikanten überließen sie den Lehrern. 
Vor dem Finale habe ich mich mit dem Komponisten Plácido 
Domingo jr. für eine kurze Konsultation getroffen. Er ist ein 
sehr netter Mensch, man spürt seine Liebe zur Musik. In der 
Probe improvisierte ich ein bisschen und er spielte Bongo 
dazu. Das war Musik pur, die uns beiden große Freude berei-
tete. Leider hat das Fernsehen diese Szene nicht gezeigt. Er 
hat mir aber seine Visitenkarte gegeben. 

Im Finale habe ich mein Stück aus Mozart-Opern gespielt, 
das ich mit einer Orchesterbegleitung zusammengestellt 
hatte. Meine Lehrer haben es ein bisschen überarbeitet. Der 
weltberühmte kroatische Cellist und Juror Stjepan Hauser 
bemerkte dazu, dass „Mozart gewiss im Himmelreich gelä-
chelt hat“. 

Auf die Bekanntgabe der Ergebnisse habe ich mit der Ruhe 
der Chancenlosen gewartet. Mein Rivale war wesentlich bes-
ser drauf als ich, er hatte als Student der Musikakademie 
„mehr Kilometer“ in seinen Händen und er spielt auch schon 
länger Gitarre als ich Marimba. Ich habe es kaum fassen kön-
nen, als die Jury sich für mich entschieden hat.  

Was hast du für Zukunftspläne? 

ÁB: Ich möchte im Ignác-Török-Gymnasium das Abitur ma-
chen und gleichzeitig die Chopin-Musikschule in Gedelle be-
suchen. Das Geld für den Gewinner investiere ich jetzt in 
staatliche Sparbriefe. Wenn ich volljährig werde, verwende 
ich es für nützliche Sachen. Mal sehen, was die Zukunft bringt.  

Herzlichen Dank für das Gespräch. Für die Erreichung 
deiner Ziele wünschen wir dir viel Erfolg. 

Áron Braun (Foto) gewann den internationalen klas-
sischen Musikwettbewerb der Virtuosen / Visegráder 
Vier Plus unter den ungarischen Kandidaten. Áron 
spielt Marimba und alle Arten Schlagzeug. Der Minis -

ter für Humanressourcen 
Prof. Dr. Miklós Kásler, 
die Koloratursopranistin 
Erika Miklósa und der 
weltberühmte Opernsän-
ger und Superjuror Plá-
cido Domingo jr. gratu-
lierten ihm auf der Büh-
ne. Sein Musiklehrer Mik-
lós Szitha, bekannt als 
Schlagzeuger, Komponist 
und Franz-Liszt-Preis -
träger ist Mitglied der in-
ternational bekannten 
Schlagzeuggruppe Ta-
lamba. Áron ist auch 
Schüler des Dirigenten 

und Franz-Liszt-Preisträgers Tamás Gál. Im Finale 
war der Komponist Plácido Domingo jr. sein Mentor. 
Mit Áron sprach Maria Scherzinger vor der Hauptprobe 
des Weihnachtskonzerts in der Frederic-Chopin-
 Musikschule in Gedelle. 

Áron mit seiner Familie
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„Segen bringen, Segen sein – Gemeinsam geht’s!“ 

Dreikönigssegen in Hartian mit der Teilnahme 
des Waitzener Weihbischofs Dr. Lajos Varga

(Fortsetzung von Seite 1)  
Die Heiligen Drei Könige kamen heuer wieder aus der 

örtlichen Deutschen Nationalitätengrundschule, die Siebt-
klässler (Regő Éger, Géza Kántor, Bence Tunner) haben in 
der Vorbereitung ihres Volkskundelehrers Martin Surman-
Majeczki einen alten deutschen Text aus Weindorf einstu-
diert. 

Das Sternsingerzentrale in Deutschland hat die Hartianer 
Aktion auch diesmal mit Türaufklebern und verschiedenen 
ideenreichen Werbematerialien unterstützt. Das Interesse 
war heuer besonders groß, die einzige Schwierigkeit be-
reitete die Einteilung der angemeldeten Familien. Die Fa-
milien haben die Hartianer Sternsinger sehr herzlich 
empfangen und sich über den Bischofsbesuch gefreut. Auf 
den Tischen stand oft traditionelles Hartianer Gebäck und 
zum Mitnehmen bekamen die Kinder ebenfalls viele Le -
ckerbissen. 

Die Teilnehmer des Dreikönigssegens setzten sich aber 
diesmal auch für einen guten Zweck ein. In den ersten Jah-
ren sammelten sie Spenden für das neue Fenster der Kir-
che, und dieses ist schon eingebaut. Als neues Sammelziel 
haben sie die Restauration des Altarbildes Sankt Barbara 
festgelegt. Hoffentlich kann dieses edle Vorhaben ebenso 
schnell erreicht werden. Herzlichen Dank an alle Spender! 

Einen schönen festlichen Akt stellte der bischöfliche 
Gottesdienst in deutscher Sprache dar, an dessen Ende die 
Tradition des Haussegens breiteren Kreisen vorgestellt 
wurde. In dem würdigen Ablauf des Gottesdienstes halfen 

mehrere Deutschpädagogen der Schule und Vertreter der 
Deutschen Selbstverwaltung mit. 

Die Initiatoren bedanken sich hiermit auch bei Weih-
bischof Dr. Lajos Varga, der einen ganzen Nachmittag der 
Weiterpflege dieses schönen Brauchtums gewidmet hat. Ihr 
bester Dank gilt ebenfalls Pfarrer Gábor Hefler und Schul-
leiter László Bambuk bzw. Fotografin Maria Fajt-Kleineisel, 
die jedes Jahr zum Erfolg des Hartianer Dreikönigssegens 
ihren Beitrag leisten. Nicht zuletzt vielen lieben Dank an die 
Schüler für ihre Mission! „Ihr seid ein Segen!“ – wie es auf 
der offiziellen Sternsingerurkunde steht. 

Es ist sehr lobenswert, dass sich heuer auch zwei andere 
ungarndeutsche Ortschaften der deutschsprachigen Stern-
singeraktion angeschlossen haben. Über die Bawazer und 
Sankt Martiner Eindrücke wird in der kommenden Aus-
gabe berichtet. 

Martin Surman-Majeczki 

Weihbischof Dr. Lajos Varga las einen deutschsprachigen Got-
tesdienst

Haussegen

Die Sternsinger sind wieder unterwegs 

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite: Martin Surman-Majeczki 
+36 70 342 0374
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Vom Idyll bis zum Verhängnis

Unter diesem Motto feiert die Ungarische Nationalgalerie den 200. Geburtstag 
von József Molnár (1821 - 1899). Im Grafischen Kabinett werden ein halbes hun-
dert Gemälde, Zeichnungen und Fotografien des Künstlers gezeigt, der in seiner 
langen Tätigkeit die Perioden von Klassizismus und Biedermeier über Romantik 
und Realismus bis Historismus und Naturalismus durchlebte, aber keiner Stil-
richtung völlig folgte. Seine Thematik war gleichsam vielfältig: große Historien-
bilder und kleinere Genre-Szenen, Porträts und Landschaften finden wir ebenso 
wie Stillleben oder Fotografien mit Figuren.  
Die Ausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie, Ofner Palast Gebäude C 
ist bis 27. Februar 2022 zu besichtigen.

József Molnár: Die Schlucht von Balatonaliga (1870er Jahre) 
Copyright Ungarische Nationalgalerie

Interkultureller Gedichtband für Kinder 
 
Andrea Karimé hat für ihren Gedichtband „Planetenspatzen“ Worte aus allen mög-
lichen Sprachen zusammengetragen und Raffela Schöbitz setzte sie in bunte Bilder. 
Im neuen Kindergedichtband bilden die Begriffe aus unterschiedlichen Sprachen 
die Basis für mehr als zwei Dutzend Reime mit sechs oder sieben Zeilen. Manche 
Gedichte erzählen eine kleine Geschichte, andere scheinen einfach nur eine An-
einanderreihung von Wörtern zu sein. Auf jeden Fall sollen sie den Lesern aus 
dem deutschsprachigen Raum fremde Sprachen näherbringen. 
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Aufgetauchte Szinyei Merse-Gemälde

Der Starnberger See unweit von München ist ab Mitte des 
19. Jahrhunderts als Ausflugsziel in der Bevölkerung und 
unter den Künstlern immer populärer geworden. Der beste 
Repräsentant des bayerischen Realismus und Naturalismus, 
Wilhelm Leibl, war ein enger Freund von Szinyei Merse, 
und in seinen dortigen Studienjahren haben die beiden jah-
relang den malerischen Ort besucht, sogar auf Papier und 
Leinwand verewigt. So entstand „Segelschiff auf dem Starn-
berger See“ (1867), eines der ersten Plein-air-Bilder des un-
garischen Malers, das sich lange Zeit im Besitz des 
Budapester Museums für Schöne Künste befand, aber im 
Zweiten Weltkrieg verloren gegangen ist. Unlängst ist es 
wieder aufgetaucht und als Geschenk eines New Yorker 
Sammlers ungarischer Abstammung wieder heimgekehrt 
und wird jetzt auch in der Ausstellung präsentiert. Unter 
demselben Titel wiederholte Szinyei Merse das Motiv auch 
im darauffolgenden Jahr (1868), dann malte er 1872 das 
„Badehaus mit Knabe am Starnberger See“. Aus demselben 

Jahr stammt das Bild „Schwarzer See“ von Gustave Cour-
bet, das das stürmische Gesicht des Sees verewigt und vom 
Museum Gustave Courbet aus Ornans ausgeliehen wurde. 
1869 verursachte der französische Meister auf der internatio-
nalen Kunstausstellung im Müchener Glaspalast mit diesem 
Gemälde eine echte Sensation und bekam von König Lud-
wig II. den Sankt-Michael-Orden. Courbet verbrachte dort 
sechs Wochen, in der Gesellschaft von Wilhelm Leibl spielte 

Szinyei Merse auch die Rolle des Dolmetschers: sie tausch-
ten Ideen aus, tranken und aßen und machten zusammen 
Ausflüge. Sie segelten oder folgten mit dem Boot Freund 
Leibl, der den See durchschwamm. Courbet malte in dieser 
Periode auch zwei Seebilder. 

Das erste Porträt von Szinyei Merse malte Wilhelm Leibl 
1869, unter dem Einfluss der Münchner internationalen Aus-
stellung und besonders des französischen Realismus, reprä-
sentiert von Courbet. Laut Erinnerungen des deutschen 
Kunsthistorikers Julius Meier-Graefe brachte Courbet den 
Zylinderhut in München in Mode. Leibl verewigte seinen 
ungarischen Freund als Boheme und Lebemann, in leicht 
elegantem Frack, mit Zylinder, Krawatte und Zigarre. Das 
Bild blieb – leider – unvollendet, weil Corbet Leibl zu einem 
sofortigen Paris-Besuch überredete und ihn mitnahm. Später 
stellte der preußisch-französische Krieg langjährige Hinder-
nisse für ein Treffen des Modells und Malers dar und die 
Dandyfigur blieb endgültig „impressionistisch frisch“. Der 
beste deutsche Freund von Szinyei Merse war Gabriel Max, 
mit dem er im Sommer auch während der Akademieferien 
regelmäßig von und nach Jernye (Besitz der Familie in der 
heutigen Slowakei) lange Briefe austauschte, die im Mün-
chener Max-Nachlass bis heute existent sind. In Jernye ent-
stand auch die sommerliche Landschaft „Weißer Baum“ 
(1909) als repräsentatives Werk der späteren Periode von 
Szinyei Merse. Das Gemälde gehörte ursprünglich zur be-
rühmten Sammlung von Marcell Nemes und wurde noch in 
den 1910er Jahren in mehreren ausländischen Ausstellungen 
gezeigt, bis der Besitzer es verkaufte. Seitdem war es ver-
schollen. Heutzutage wird es in der Schweiz in der Samm-
lung von Eugen Albert Köhler aufbewahrt und wurde für 
diese Ausstellung ausgeliehen. So kann es das Publikum 
nach mehr als hundert Jahren wieder genießen. 

István Wagner 
 

Bild und Kult – Die Kunst von Pál Szinyei Merse (1845 - 
1920), Ungarische Nationalgalerie, Ofner Königspalast Ge-
bäude C. Erdgeschoss. Zu besichtigen bis zum 13. Feber 
2022.

Pál Szinyei Merse: Weißer Baum (1909). Öl auf Leinwand  
(Privatbesitz, Eugen Albert Köhler, Schweiz)

Pál Szinyei Merse: Segelschiff auf dem Starnberger See (1867). 
Öl auf Holz                    (Ungarische Nationalgalerie, Budapest) 

Unter dem Titel „Bild und Kult – Die Kunst von Pál 
Szinyei Merse (1845 - 1920)“ zeigt die Ungarische 
Nationalgalerie in Budapest eine internationale Aus-
stellung mit etwa 120 Werken – besonders in deut-
schem, österreichischem und französischem Kontext 
– von den Zeitgenossen bis zu den heutigen Kollegen, 
die sich von seinem Stil und seiner Thematik inspi-
rieren ließen und lassen. Wir konzentrieren uns nur 
auf die deutschen Beziehungen und auf einige neu-
entdeckte Gemälde, die ein Jahrhundert lang als ver-
schwunden galten. 
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Ausstellungen von 
VUdAK- Mitgliedern 

 
Ein Fenster auf die zeitgenössische 
Kunst will das Piano Art Café in Buda-
pest seit 2018 sein. Gegenwartskünstler 
können monatlich ausstellen. Zuletzt 
hingen wegen der Pandemie Werke des 
VUdAK-Mitglieds László Hajdú ein 
Jahr an den Wänden des Cafés. „Spira 
Mirabilis“ heißt die Ausstellung mit 
neuen Werken des Koloristen Csaba 
Szegedi, in die am 6. Jänner Balázs Fe-
ledy eingeführt hat. Musikalisch um-
rahmt wurde die Vernissage von Jazz-
klavierspieler Joci Horváth. 

Zu besichtigen bis zum 2. Feber im 
Piano Art Café (Budapest VIII., Luther 
u. 4) in den Öffnungszeiten 10.00 – 
22.00 Uhr. 
 
Ákos Matzon stellt in der Csikász-Ga-
lerie im Haus der Künste in der Wes-
primer Burg (Veszprém, Vár u. 17) aus 
(Kurator: László Hegyeshalmi). In die 
Ausstellung „Dekádok“ (Dekade) führt 
am 15. Jänner um 11.00 Uhr Kunst-
schriftsteller István Sinkó ein. 
Die Ausstellung ist bis zum 19. Feber 
täglich (außer sonntags) von 10.00 – 
17.00 Uhr geöffnet. 
Besichtigung nur mit Impfpass mög-
lich! 
 
Eine gemeinsame Ausstellung von Vater 
und Sohn – Gábor und Dávid Kovács-
Gombos – wird am 20. Jänner um 18.00 
Uhr in der Klebelsberg-Kulturkurie (Bu-
dapest II., Templom u. 2-10) eröffnet. 
In die Ausstellung „Belső tájainkon“ (In 
unseren inneren Landschaften) führt 
Kunstschriftsteller Gábor Martos ein. 
Die Ausstellung ist bis zum 13. Feber 
täglich von 10.00 – 18.00 Uhr zu be-
sichtigen. 
www.kulturkuria.hu, 
www.facebook.com/kulturkuria

Schwabenball der Branau 
 
Freitag, 28. Jänner, 19.00 Uhr 
Der Kulturverein Nikolaus Lenau und der Verband der Branauer Deutschen 
Selbstverwaltungen laden herzlich zum Schwabenball des Komitates Branau in 
den Festsaal des Szliven-Restaurants (7624 Pécs, Mezőszél utca 1) ein. 
18.00 Uhr: Einlass 
19.00 Uhr: Eröffnung und Kulturprogramm mit der Tanzgruppe Fekeder Klum-
penjäger und der Ritter-Kapelle aus Arpad 
20.00 Uhr: Abendessen 
21.00 Uhr: Ball mit der Sextett-Kapelle aus Wemend 
Eintritt: 
2000,- HUF/Person, ohne Abendessen 
6000,- HUF/Person, mit Abendessen  
Karten sind ausschließlich im Lenau-Haus erhältlich. 
Weitere Infos unter: info@lenau.hu oder +36 72 332 515

Foto: I. F.
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Name: …………………………………………………..…………………….. 

Postleitzahl, Ort: ………………………………………..…………………… 

Straße, Hausnummer: ……………………….................…………………… 
 
Ich möchte einen Scheck bekommen  �    

              – ich zahle per Überweisung  �  
 
Datum: …………………………….                         ……………………  

                                                                         Unterschrift 

Deutscher Kalender 2022 
Bestellschein

Verschlepptenmesse in Fünfkirchen 
 
Am 16. Januar um 16 Uhr findet eine deutschsprachige Gedenkmesse für Ver-
schleppte und Vertriebene im Dom von Fünfkirchen (Dómplatz 8) statt. 


